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	Einleitung

Der Titel dieses Sammelbands „Ehrenamtliche Wegbegleitung in der 
Kinder- und Jugendhilfe“ fordert zur intensiven Diskussion auf, ob mit 
den „[…] ausdifferenzierten Formen der Heimerziehung Erziehung, 
Bildung, Schutz und Sozialisation vor dem Hintergrund aktueller gesell-
schaftlicher Entwicklungen gelingen kann […]“ (Düring/Koch 2022, 
130) bzw. ob die existierenden Angebotssettings in der Heimerziehung 
als ausreichend bewertet werden können oder Lücken mit Wirkung auf 
„[…] langfristige Folgen von Heimerziehung für die soziale Teilhabe 
von jungen Menschen und ihr persönliches Leben […]“ (Düring/Koch 
2022, 130) geschlossen werden können.

Wir als Herausgeber regen somit an, das System der Kinder- und Ju-
gendhilfe um das Modell der ehrenamtlichen Wegbegleitung zu erwei-
tern und als strukturelle Ergänzung und damit festen Bestandteil des 
Hilfesystems zu etablieren mit dem Ziel, diese Lücke nunmehr zu schlie-
ßen und damit zu einer Verbesserung der Versorgungssituation von Kin-
dern und Jugendlichen in den stationären Settings des Hilfesystems bei-
zutragen.

Dabei wird nicht Anspruch darauf erhoben, dass die Idee der ehren-
amtlichen Wegbegleitung mit tobendem Applaus begrüßt wird. Ge-
wünscht wird vielmehr ein dialogreicher Diskurs und eine offene Hal-
tung für dieses wichtige Thema, zu dessen Diskussion Julius Daven mit 
seinem Buch Bis Du tot bist, oder bis ich tot bin. Wegbegleitung für Kin-
der und Jugendliche (Daven 2021) mit Veröffentlichung im Herbst 2021 
angeregt hat.

Viele junge Menschen haben vor ihrer außerfamiliären Platzierung be-
reits 

„[…] prägende und teilweise traumatisierende Erfahrungen mit insta-
bilen, nicht verlässlichen, dissozialen, negativen, missbräuchlichen und 
gewalttätigen Beziehungen gemacht. Die BetreuerInnen, die sich in 
den Einrichtungen der Kinder- und Jugendhilfe professionell und enga-
giert, mit Herz und Verstand und methodisch fundiert um diese jungen 
Menschen kümmern, leisten hier einen ganz besonderen Beitrag“  
(Daven/Schrenk 2022a, 1-3).

Die Einführung des Angebots der ehrenamtlichen Wegbegleitung er-
setzt die erzieherischen Hilfen keineswegs, kann sie aber wirkungsvoll 
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um ein „individuelles 1:1-Setting“ ergänzen – also die Betreuung von 
Kindern und Jugendlichen durch eine Betreuungsperson außerhalb des 
unmittelbaren Heimumfelds, exklusiv, individuell und insbesondere 
dauerhaft. Es handelt sich um ein Setting, über das die Hilfesysteme in 
dieser Form bzw. strukturell bedingt heute noch nicht verfügen. Aus der 
Resilienzforschung wissen wir, dass junge Menschen ihre Bindungs- 
und Beziehungsfähigkeit in einem gesicherten Umfeld noch entwickeln 
können, auch wenn sie im primärfamiliären Kontext zunächst nicht oder 
nicht ausreichend die Erfahrungen von Urvertrauen, Geborgenheit und 
Sicherheit machen konnten.

„Ehrenamtliche WegbegleiterInnen sind erwachsene Bezugspersonen 
außerhalb der stationären Einrichtungen der Jugendhilfe. Sie begleiten 
und unterstützen Kinder und Jugendliche auf ihrem Lebensweg. Das 
langfristige Ziel ist es, ein soziales Netzwerk aufzubauen, auf das die 
jungen Menschen nach Auszug aus der Wohngruppe und weit darüber 
hinaus als CareleaverInnen zurückgreifen können. Als CareleaverInnen 
werden junge Menschen beschrieben, die die Wohngruppen um das 18. 
Lebensjahr herum verlassen und von da an auf eigenen Füßen stehen 
müssen. Mit dem Auszug gehen die haltgebenden und lieb gewonne-
nen Strukturen in der Regel verloren. Die ehrenamtlichen Wegbegleit-
erInnen können die jungen Menschen dann auffangen, weiterhin als 
AnsprechpartnerInnen oder Bezugspersonen wie ein starkes Rückgrat 
zur Verfügung stehen und in alltäglichen Dingen helfen. Wie es eben 
die Eltern eigentlich auch tun würden“ (Schrenk/Daven 2022).

Gut ausgebildete WegbegleiterInnen können durch die Gewährung von 
Kontinuität und Verlässlichkeit diesen Kindern und Jugendlichen Si-
cherheit, Halt und Orientierung vermitteln und damit einer Verschär-
fung von individuellen Problematiken vorbeugen bzw. entgegenwirken. 
Viele junge Menschen haben vor ihrer außerfamiliären Unterbringung 
etliche Erfahrungen mit Beziehungsabbrüchen gemacht und leiden un-
ter der stetig wachsenden Fluktuation in den stationären Einrichtungen. 
Auch wenn die Einrichtungen auf Beziehungskontinuität und langfris-
tige Bindung von MitarbeiterInnen achten, haben sie auf personelle 
Fluktuation einen geringen Einfluss (Daven/Schrenk 2022b).

WegbegleiterInnen als stärkende Menschen tragen mit ihrem Bezie-
hungsangebot zur Konstanz im Beziehungserleben von jungen Men-
schen bei und überdauern im Idealfall jeden Wechsel einer stationären 
Einrichtung oder der BetreuerInnen. Damit sorgen sie für positive und 
langfristig ausgerichtete Bindungserfahrungen und Beziehungskontinu-
ität und vermitteln Verlässlichkeit (Daven 2021). Ehrenamtliche Wegbe-
gleiterInnen können somit eine positive, resilienzfördernde und vor al-
lem präventive Wirkung auch auf die psychosoziale Entwicklung haben 
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und sind auch im Übergang in die Selbstständigkeit mit individueller 
Unterstützung und Orientierung für die jungen Menschen da. Die eh-
renamtliche Wegbegleitung setzt im Kern an vier Defiziten im stationä-
ren professionellen Setting an:

	■ unbezahlte Beziehungen,
	■ exklusives 1:1-Setting (dauerhaftes und exklusives Beziehungsangebot),
	■ Kompensation von Beziehungsabbrüchen zu Fachkräften (Fluktua-

tion, Einrichtungswechsel) und
	■ intensive Weiterbetreuung/-begleitung nach Auszug aus der Wohn-

gruppe.

Wir haben ExpertInnen eingeladen, das Konzept der ehrenamtlichen 
Wegbegleitung aus verschiedenen fachlichen Blickwinkeln mit beson-
ders kritischer Brille auch in Bezug auf Hindernisse und Stolpersteine zu 
diskutieren. Dieses Buch greift somit wichtige Grundlagen und theoreti-
sche Ansätze auf und gibt wertvolle Impulse zur konzeptionellen  
Umsetzung sowie zur strukturierten und strukturellen Initiierung der 
ehrenamtlichen Wegbegleitung mit dem perspektivischen Ziel, ein pra-
xistaugliches und für alle Beteiligten tragfähiges Konzept in den deutsch-
sprachigen Ländern zur Verfügung zu stellen.

Ein kurzer inhaltlicher Überblick:
Im ersten Teil des Buches zu Grundlagen und theoretischen Ansätzen 

zur ehrenamtlichen Wegbegleitung beantworten Christoph und Ursula 
Steinebach Fragen, die sich im Kontext der pädagogischen Wegbegleitung 
und deren Gelingen aus dem Blickwinkel von Resilienz stellen. Josefin 
Martin beschreibt, dass der Ausbau und die flächendeckende Etablierung 
der ehrenamtlichen Wegbegleitung eine Lücke schließt, die das Hilfesys-
tem auf Grund der aktuell vorzufindenden Rahmenbedingungen nicht 
schließen kann. Ralph Kirscht diskutiert die qualifizierte ehrenamtliche 
Wegbegleitung als ein aus psychotraumatologischer und traumapädagogi-
scher Sicht wertvolles und professionelles Angebot für traumatisierte Kin-
der und Jugendliche. Volker Augustyniak arbeitet heraus, dass die ehren-
amtliche Wegbegleitung einen wichtigen Beitrag zur Erfüllung der von 
der UN-Kinderrechtskonvention geforderten Kinderrechte darstellen 
kann. Andrea Warnke und Vaida Lindemann möchten mit ihren Ausfüh-
rungen für die Herausforderungen von WegbegleiterInnen im Kontext 
von Partizipation und Empowerment sensibilisieren und rufen zur Ent-
wicklung einer eigenen Haltung auf. Andreas Schrenk bringt das Modell 
von der Konstruktion sozialer Realität mit Heimerziehung bzw. der Idee 
der ehrenamtlichen Wegbegleitung während und nach einer außerfamiliä-
ren Platzierung mit der Bedeutung von Selbstwirksamkeitserfahrungen in 
Verbindung. Aaron Schulze beschreibt den Spagat zwischen Substitution 
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und Synthese von ehrenamtlichem Engagement und Sozialer Arbeit und 
macht mit seinen Ausführungen unter anderem deutlich, dass eine ehren-
amtliche Wegbegleitung als Ressourcenquelle mit einem ausgewogenen 
Freiwilligenmanagement eine qualitative Ergänzung und keine Konkur-
renz von professionellen Fachkräften darstellt. 

Im zweiten Teil des Buches zur Umsetzung und Initiierung von Weg-
begleitung beleuchtet Gregor Hensen, wie sich aus Organisationssicht die 
ehrenamtliche Wegbegleitung mit der Verantwortung öffentlicher Erzie-
hung vereinbaren lässt und skizziert Themenbereiche, die in einen einrich-
tungsspezifischen Diskurs um die Erweiterung von Schutzkonzepten mit 
Ehrenamtlichen einfließen können. Mathias Schwabe beschreibt die 
Chancen und Risiken des neuen individuellen Settingelements im Kontext 
„Setting als Gesamtheit von Bausteinen, die das Wirkungspotenzial einer 
Hilfe(form) ausmachen“. Menno Baumann betrachtet die Wirkungsfähig-
keit ehrenamtlicher Unterstützung aus einem Rückblick auf mehr als 15 
Jahre praktische Arbeit in intensivpädagogischen Handlungsfeldern und 
beschreibt das enorme Potenzial von ehrenamtlicher Wegbegleitung für 
Kinder und Jugendliche ohne familiären Bezugsrahmen, die sich aus-
schließlich in professionellen Kontexten bewegen. Roswitha Maria Burri, 
Präsidentin des Vereins Careleaver Schweiz, kommt als repräsentative 
Stimme aus Betroffenensicht zu Wort und arbeitet die psychosoziale Wir-
kung von ehrenamtlichen WegbegleiterInnen insbesondere während des 
Übergangs in die Selbständigkeit als CareleaverInnen heraus. Julius Da-
ven wechselt die Perspektive und geht als aktiver Wegbegleiter auf die He-
rausforderungen der Wegbegleitung aus Sicht der Begleitenden ein. Julius 
Daven und Andreas Schrenk stellen notwendige Standards für eine pro-
fessionelle organisatorische bzw. strukturelle und strukturierte Umset-
zung der ehrenamtlichen Wegbegleitung vor und gehen auf wichtige  
Aspekte eines zu implementierenden Freiwilligenmanagements als Hand-
lungsanleitung ein. Anke Höhne betont die Notwendigkeit von Supervi-
sion für ehrenamtliche WegbegleiterInnen, die aufgrund hoher Anforde-
rungen an sich selbst und an das Ehrenamt zur Vermeidung von Selbst-
überforderung und Überlastung zwingend erforderlich werden. Alicia 
Sailer beschreibt sodann die Chancen von Digitalität zur Unterstützung 
des komplexen Prozesses der ehrenamtlichen Wegbegleitung im Zusam-
menspiel der involvierten AkteurInnen.

Unser Dank gilt unseren AutorInnen mit ihrer fachlichen Expertise und 
unkomplizierten, kollegialen Zusammenarbeit. Wir wünschen unseren 
LeserInnen viele Anregungen und Impulse und freuen uns über eine 
Kontaktaufnahme bei Fragen.

Julius Daven und Andreas Schrenk
Köln und Marxzell im Frühjahr 2023




